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Ein hässliches Wort, aber man
kommt nur schwer darum herum:
Mass & Fieber sind wirklich «Kult».
Den Status hat sich die Mannschaft
um Regisseur Niklaus Helbling
nicht etwa als «berühmteste Zür-
cher Rocktheatergruppe ihrer Zeit»
erworben, wie ein Rezensent sie
nannte (wie viele berühmte Zür-
cher Rocktheatergruppen gibt es
noch?). Sondern eher damit, dass
sie seit ihrem Debüt «Bambifika-
tion» vor bald einem Jahrzehnt die
Sälefüllt,undzwarmitPop,mitmu-
sikalischem Poptheater, das sich
das Label «intelligente Unterhal-
tung» mit Recht verdient.

Ernster als auch schon

Mass & Fieber drehen die Popu-
lärkultur durch den Wolf und ver-
wursten sie zu multimedialen Kol-
portagen–dasmachensiemitWes-
ternhelden («Präriepriester»), Co-
mic-Mäusen («Krazy Kat»), Henry-
Dunant-Mythen («Red Cross
Over») und sagenhaften Zauber-
künstlern («Houdini»). Es ist ihnen
damit allerdings ernster als auch
schon: In der Rotkreuz-Saga von
2002 ging es auch um die Neutrali-
tät der Schweiz, und ihren Houdini
von 2006 haben sie in die politische
Gegenwart gedreht und diesem
Ausbrecherkönig die Frage der «in-
neren Sicherheit» in Zeiten desTer-
rors untergeschoben.

Schlümpfe in Ruanda
Im Berner Schlachthaus-Theater dreht Mass & Fieber den Krieg durch den Wolf

Und jetzt also der Bürgerkrieg als
Thema eines «Geistersingspiels».
«Die schwarze Kammer», am Sams-
tag im Schlachthaus-Theater urauf-
geführt, ist eine bühnenfüllende
Collage aus Liedern und Geschich-
ten aus den Kriegen dieser Welt. Da
sind Lara und Doktor Schiwago am
Schmachten. Da sind Südstaaten-
frauen vomWinde verweht. Da het-
zen Katholiken Protestanten oder
Protestanten Katholiken durch Bel-
fast. Antiimperialisten sprengen
Briefkästen. Sonderbundskrieger
erobern Wirtshäuser. Und dann ist
da noch ein Mann mit blauer Mütze
und UN-Weste (Markus Schönhol-
zer, der zusammen mit Martin Gan-
tenbein den Abend musikalisch be-
stückt),densie«Schlumpf»nennen:
Irgendwo zwischen Srebrenica und
Ruanda hat er sich ein Trauma mit
madenkrabbelnden Leichen und
der Aussichtslosigkeit seines Amts
geholt und verarbeitet das jetzt – so
komisch wie beklemmend – in ei-
nem schaurig guten Rocksong.

Wie all das zusammengeht?
Schwer zu sagen, und eben darum
ist dieser Abend eine bleibende Er-
fahrung. Immerhin, einen Anfang
gibt es: In verregneter November-
nacht kommt ein namenloser jun-
ger Mann (Samuel Streiff) von der
Strasse ab, lässt den Wagen stehen,
stakst durch den Wald, sieht ein
Haus mit Licht und klopft – Lebku-
chenstimmung wie bei Hänsel und
Gretel, ein frisch gemachtes Bett,
Pannenhilfe morgen früh. Viel-
leicht ist alles, was jetzt folgt, sein
böser Traum, vielleicht erwacht er
gar nie mehr, vielleicht in einer an-
dern Welt, vielleicht ist dies das
Haus derVerdammten.

Jedenfalls findet er sich am Mor-
gen als Kriegsopfer in einem Laza-

rett wieder. In seinem Auto hat er
sichkeinHaargekrümmt,dochhier
hat man ihm einen Granatsplitter
aus dem Schädel operiert, und jetzt
darf er beim Amputieren eines Bei-
nes helfen. Der Arzt trägt einen
Schnauz wie Schiwago und spricht
wie Omar Sharif, und später bügelt
die Schwester einen Brandfleck ins
frisch-weisseLaken,genauwieLara
im Film, der hinter ihr am Fernse-
her läuft.

Wahnsinn mit Methode

Es ist alles echt hier und doch
nicht wirklich, und dem Zuschauer
gehtesbaldwiedemunseligenHel-
den, der immer tiefer in die Ge-
schichten verstrickt wird, die ihm
die drei geisterhaften Bewohnerin-
nen des Hauses auftischen (Fabi-
enneHadornundMalikaKhatirne-
ben Nicole Steiner): Erst öffnen sie
einem den Kopf, dann schrubben
sie einem wie mit einer Fegbürste
das Gehirn. Das Puppenhaus ist
eine Geisterbahn, man rast im
Schnellzug durch die Bürgerkriege
und stürzt durch die Episoden wie
durch morsche Böden.

«Die schwarze Kammer» ist ein
Furor,dabeiaberunheimlichpräzis
undkonzentriert(Choreografie:Sa-
lome Schneebeli). Umso schwerer
wiegt es, wenn diese Schlagfertig-
keit auch nur einen Moment lang
fehlt, und dazu kommt es an der
Premiere in der Szene, als das Spiel
mit einem Springseil ausgewalzt
wird, zwecks Demonstration des
Gewaltgehalts in einem Kinderlied
– da hängt der Abend sofort durch.

Ein Teilchenbeschleuniger

Ansonsten aber läuft sie wie ge-
schmiert, die Assoziationsmaschi-
ne, die Mass & Fieber auf die

Erst öffnen sie einem den Kopf,
dann schrubben sie einem das
Hirn: Mass & Fieber sind wie-
der da. Diesmal mit einem
«Geistersingspiel» aus den
Bürgerkriegen dieser Welt.
D A N I E L D I F A L C O

Schlachthaus-Bühne stellen, die
mit Resopal-Tischen, Motten-
schränken und anderem Brocken-
hausmobiliar überstellt ist (Dirk
Thiele): ein Tinguely-Apparat des
Theaters, ein Teilchenbeschleuni-
ger, in dem sich jeder Text, jeder
Song und jedes Requisit in einer
Batterie von Bildern entlädt. Es gibt
Chansonsunddreigroschenopern-
hafte Brechtiaden, die blubbern-
den Spiegeleier auf dem Fernseher
machen eine ganze Küche, und mit
wenigen Sätzen steht einem der
Grusel eines Bürgerkriegs im Mit-
telland vor Augen: Personenminen
vorderKantonalbank,danebender
ausgebrannte Jeep des Majors, der
verkohlt am Steuer sitzt. Dazu
kommt eine elementare Spielfreu-
de,unddasheisstimFallvonSamu-
el Streiff, dass sein Hemd schon zur
Halbzeit flächendeckend vollge-
schwitzt ist.

Und der Ernst des Themas? Na-
türlich ist es bereits ein Statement,
Filmromanzen wie «Doktor Schi-
wago» so zu rezyklieren, dass man
dasBlutderKriegewiedersieht,das
inihnensteckt.Undnatürlichhates
eine politische Pointe, dass die
Kriegsgurgeln hier keine Männer,
sondern die drei Frauen sind: Sie
schwärmen von einem Helden und
drängen den Mann in diese Rolle.
Ansonsten aber bleibt für politi-
schen Nutzwert wenig Platz – Ein-
druck machen Mass & Fieber ein-
mal mehr mit ihrer phänomenalen
Verwurstungsleistung. Immerhin
kommt dabei ein Stück mit den Er-
lebnisqualitäten eines ziemlich bö-
sen Traums heraus.

[i] WEITERE VORSTELLUNGEN 27.
bis29.Februarund1.März, jeweils
20.30 Uhr. www.schlachthaus.ch.

UNO-Soldat rockt am Küchentisch: Markus Schönholzer, Samuel Streiff, Malika Khatir und Fabienne Hadorn.

INTERLAKEN-CLASSICS Offiziell
startet Interlaken-Classics am
Sonntag, 9. März, im Kursaal Inter-
laken. Doch genau genommen
wird das zweiwöchige Musizierfest
der «Stars von morgen» dann be-
reitsbegonnenhaben.Undzwarim
Kursaal in Bern.

WieerstmalsvoreinemJahrwird
eine Woche vor dem Eröffnungs-
konzert in Interlaken in Bern der
«Prix du Piano» durchgeführt, ein
internationaler Nachwuchswett-
bewerb für Pianisten mit ausserge-
wöhnlichen Spielregeln: Über die
Vergabe der mit 10000 und 5000
Franken dotierten Geldpreise ent-
scheidet nämlich nicht eine Fach-
jury,sonderndasanwesendePubli-
kum – Sie!

Wer spielt am besten seinen
Bach, Chopin, Schubert, Liszt oder
Saint Saëns?Wer macht an denTas-
ten die beste Figur? Das Publikum
wirdam1.März,ab19.30Uhrinder
Kursaal-Arena ins Schwitzen kom-
men. Denn eigentlich sind sie alle
preiswürdig. Die vier Pianisten und
eine Pianistin, die in diesem Jahr in
Bern aufeinandertreffen, kommen
aus China, Japan, Korea, Russland
und den USA und sind alle bereits
mehrfach für ihre aussergewöhnli-
chen Tastenkünste ausgezeichnet
worden. Rekrutiert hat sie Marian
Rybicki, ein Pianist mit polnischen
Wurzeln,derinFrankreichundMa-
rokko bereits regelmässig und mit
Erfolg Wettbewerbe dieser Art
durchgeführt hat.

Neue Positionierung

Seit Christoph N. F. Müller vor
drei Jahren die künstlerische Lei-
tung von Interlaken-Classics über-
nommen hat, ist die Nachwuchs-
förderung ein erklärtes Ziel des
Festivals. Müller, der auch beim
Menuhin-Festival-Gstaad künst-
lerisch die Fäden zieht, ist daran,
Interlaken-Classics neu zu positio-
nieren. Mit der Verpflichtung des
renommierten, von Claudio Abba-
do gegründete Gustav-Mahler-Ju-
gendorchesters wird er einen
Klangkörper als «orchestra in resi-
dence» ins Berner Oberland brin-
gen,dereineEliteschmiedefürvie-
le grosse Orchester und Opern-
häuser Europas darstellt.

Zwei Wochen wird das Orches-
ter in Interlaken residieren und
zwei Konzerte geben: Am 13. März
kommt unter der Leitung von Her-
bert Blomstedt Anton Bruckners
Sinfonie Nr. 5 zur Aufführung, eine
Woche später, am 20. März, die
7.Sinfonie von Jean Sibelius sowie
das Violinkonzert, das Alban Berg
dem Andenken eines Engels ge-
widmet hat. Solist ist Leonidas
Kavakos.

Neu bei Interlaken-Classics ist
auch die Institutionalisierung ei-
nes Meisterkurses. Täglich von 10
bis 14 Uhr unterrichtet der Cellist
David Geringas seine ausgewähl-
ten Studenten und lässt auch das
Publikum profitieren: Seine Lek-
tionen sind öffentlich. (mks)

[i] INFORMATIONEN zum «Prix
Piano», zum Programm von In-
terlaken-Classics und zu den öf-
fentlichen Proben unter:
www.interlaken-classics.ch.

Auftakt mit
«Prix Piano»

PARISDerFilm«Lagraineetlemu-
let»hatamWochenendeanderVer-
leihung der César-Filmpreise in Pa-
ris für die grosse Überraschung ge-
sorgt:DasDramadesinTunisgebo-
renen Franzosen Abdellatif Kechi-
che holte vier der begehrten Tro-
phäen, darunter den César für den
besten französischen Film, die bes-
te Regie und das beste Original-
drehbuch. Kechiches Film handelt
von einer arabischen Immigran-
tenfamilie und ist der dritte grosse
Film des 47-Jährigen.

Der César für die beste Schau-
spielerin ging an Marion Cotillard
fürihreVerkörperungvonEdithPiaf
in«Lavieenrose».AlsbesterSchau-
spielerwurdeMathieuAmalricaus-
gezeichnet. Der 42-Jährige stellt in
Julian Schnabels «Le scaphandre et
le papillon» (der Film kommt die-
sen Donnerstag in der Deutsch-
schweizindieKinos)einengelähm-
ten Mann dar, der lernt, mit dem
Augenlid zu kommunizieren. Den
Preis für den besten ausländischen
Film erhielt das Stasi-Drama «Das
Leben der Anderen». Der grosse
Verlierer des Abends war «Un se-
cret» von Claude Miller, der mit elf
NominierungenindenWettbewerb
gegangen war und zusammen mit
«La vie en rose» als Favorit galt. Den
Preis für das beste Erstlingswerk
und das beste adaptierte Drehbuch
erhielt der Animationsfilm «Perse-
polis» von Marjane Satrapi. Der
WalliserFrédéricMermoudwarmit
seinem Film «Rachel» in der Kate-
gorie Bester Kurzfilm nominiert,
ging aber leer aus. (sda)

Überraschung
bei den Césars

GOLDENE HIMBEERE Lindsay
Lohan und Eddie Murphy sind mit
grossem Abstand zu den schlech-
testen Hollywood-Schauspielern
des Jahres gekürt worden. Bei der
Vergabe der Goldenen Himbeeren
am Samstag in Santa Monica bra-
chen die beiden alle Rekorde. Lo-
hans Film «I Know Who Killed Me»
erhielt den Spottpreis gleich acht
Mal.EddieMurphybekamfürseine
Mehrfachrolle in der Komödie
«Norbit» drei der vier Schauspieler-
preise. Er wurde zum schlechtesten
Haupt- und zum schlechtesten Ne-
bendarsteller gekürt. Für die Ver-
körperung der übergewichtigen
Rasputia bekam er zudem die Tro-
phäe als schlechteste Nebendar-
stellerin.

Lohan bekam unter anderem
zwei Zuschläge als schlechteste
Schauspielerin und als Teil des
schlechtesten Leinwandpaares. Die
Juroren würdigten damit Lohans
DoppelrollealsbraveMusterschüle-
rin und wilde Stripperin in ihrem
Thriller. Zudem erhielt der Streifen
die Himbeeren für den schlechtes-
ten Film, die schlechteste Regie und
das schlechteste Drehbuch.

So viel zweifelhafte Ehre für nur
zwei Filme hat es bisher noch nie
gegeben. Zuletzt hatte die Sci-Fi-
Geschichte «Battlefield Earth: A
Saga of the Year 3000» 2001 mit sie-
ben Preisen den Negativrekord ein-
gefahren. (sda)

Spott für Lohan
und Murphy

JUDITH SCHÖNENBERGER/ZVG


